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Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 NHL, halbjährlich 4 Nbl., vierteljährlich 2 bl. 


Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich 9 Nöl. 20 Kop., halbjährlich 4 Nbl. 65 Kop, 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 
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Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Naum 6 Kop., 
für Neclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge järuntliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajehman & Frendler, Senatorſta 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Wegen des heutigen Gala⸗ 
tages unterbleibt morgen die Ausgabe 
des Blattes. 


Inland. 


St. Petersburg. Das Kriegsminiſterium hat mit 
Rückſicht auf die Aerzte und Offiziere, welche für die 
Wehrpflichtsbehörde in den Oſtſeeprovinzen ernannt 
worden und durch ihre Unkenntniß der deutſchen Sprache, 
in welcher bekanntlich der ganze Schriftwechſel geführt 
wird, oft in eine ſchwierige Lage gerathen, den Wunſch 
geäußert, in den Wehrpflichtbehörden der Oſtſeeprovinzen 
die ruſſiſche Sprache eingeführt zu ſehen. Die in dieſer 
Angelegenheit von den Gouverneuren Liv⸗, Eſt⸗ und 
Kurlands gemachten Einwendungen ſind, wie der „Golos“ 
mittheilt, vom Kriegsminiſterium zurückgewieſen worden. 

— Gegenwärtig ſollen, wie wir dem „Golos“ ent⸗ 
nehmen, ſtrenge Vorſchriſten an die Gouvernements⸗ 
behörden ergangen ſein, ſorgfältig über die Abgaben⸗ 
und Steuerrückſtändeerhebung von den Bauern zu wachen, 
damit nicht mehr ſolche Willkürlichkeiten wie früher vor⸗ 
kommen, wo den Bauern Kühe, Schafe u. ſ. w. ab⸗ 
genommen wurden. 

— Mit dem 1. Juli dieſes Jahres wird der 
Handel mit ſtarken geiſtigen Getränken auf dem Lande, 
wie die „Now. Wr.“ erfährt, nur in zwei Formen ge⸗ 
ſtattet werden: in Schenken und in Branntweinhand⸗ 
lungen und zwar in der Art, daß in den Schenken ſo⸗ 
wohl der Branntwein direkt getrunken als auch nach 


Branntweinhandlungen das Trinken geiſtiger Getränke 
verboten ſein wird. 
handlungen geſtattet werden, nebenbei einen Kramhandel 
zu treiben. Anderſeits ſoll in Xierbuden der Handel 
mit ſtarken geiſtigen Getränken unbedingt unterſagt 
werden. 

— Zwiſchen den Miniſterien des Innern und der 
Reichsdomänen iſt, wie der „Golos“ mittheilt, eine Ver⸗ 
einbarung getroffen, der zufolge die Mennoniten ihrer 
Wehrpflicht im Forſtreſſort des Miniſteriums der Reichs- 
domänen nachzukommen haben. Dieſe Frage war im 
Jahre 1880 in Folge eines Geſuches der Mennoniten⸗ 
gemeinde durch den damaligen Generalgouverneur von 
Neurußland, Grafen Todleben, angeregt worden. 

— Die unlängſt an der Charkower Univerſität 
vorgekommene Störung der Ordnung hat die „Most. 
Wed.“ zu einem Artikel gegen das Univerſitätsſtatut 
von 1863 veranlaßt, von dem wir hauptſächlich des⸗ 
wegen Notiz nehmen möchten, weil er in ſeiner leicht 
verſtändlichen Schlußwendung einen Tadel gegen das 
gegenwärtige Unterrichtsminiſterium enthält, den erſten, 
ſo viel wir wiſſen, den das Organ des Herrn Geh. 
Raths Katkow gegen daſſelbe verlauten läßt. Im 
Uebrigen zeichnen ſich die an dem genannten Statut ge⸗ 
machten Ausſtellungen durch die hinreichend bekannte 
extreme Faſſung aus. So heißt es, indem das Statut 
die Univerſitäten dem Einfluß der Staatsgewalt ent⸗ 
zogen und den Profeſſorenkollegien zur faſt ausſchließ⸗ 
lichen und nicht einmal verantwortlichen Verwaltung 
übergeben habe, ſei eben damit in dieſe Kollegien, wie 
in die Studentenſchaft der Geiſt der Entfremdung gegen 
den Staat und der Oppoſition gegen die Regierung ge⸗ 
pflanzt und vollſtendige Anarchie in die Univerſitäten 
eingeführt worden. Die Profeſſorenkollegien, auf Grund 
des autonomen Wahlrechts aus Mitgliedern beſtehend, 


Außen hin verkauft werden kann, während in den welche von einander abhängig ſeien, zeigen wenigſtens 
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Aan Sebafinn, 
Novelle von Richard Voss. 
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(Fortſetzung.) 

In unmittelbarer Nähe der lärmvollen Stadt dieſe 
traumhafte Einſamkeit! Für mich extravaganten Menſchen 
gewann der Gedanke, hier meine römiſche Einſiedelei auf⸗ 
zuſchlagen, ſofort einen Zauber. Ich ſpähte zum Hauſe 
hinauf, ob ſich nicht irgend ein Zeichen entdecken ließe, 
das mir Muth geben würde, meinen Suchgang nach 
einem bewohnbaren Raume mit einiger Hoffnung auf 
Erfolg anzutreten. Wie freudig überraſcht war ich, nach 
der Seite der Porta hin im oberſten Stockwerk zwei 
Fenſter zu entdecken, an deren Scheiben nicht nur — 
man denke! der Verſuch gewagt worden, fie möglichſt 
hell in die ſonnige Welt hinein glänzen zu laſſen, ſondern 
hinter denen ſogar weiße Vorhänge gar freundlich her⸗ 
vorſchauten. Vor einem der Fenſter ſtand ein Nelkenſtock, 
der ſein Gerank um das ganze Fenſter gezogen und (es 
war im Januar!) eine Menge von großen, dunkelrothen 
Kelchen aus dem Graugrün ſeiner Zweige hervorleuchten 
ließ. Wer an jenem Fenſter ſtand, hatte unter ſich den 
Hof mit dem roſendurchrangten Lorbeerdickicht und über 
die Porta hinweg gewiß eine köſtliche Rundſchau über 
Rom mit der Campagna. 

Mein erſter Gedanke bei dem freundlichen Anblick 
war: könnteſt du dort wohnen! mein zweiter, ſoſort ins 
Haus zu gehen, um zu verſuchen, den ſchönen Gedanken 
in ſchöne Wirklichkeit zu verwandeln. 

Das führte ich aus. Ich ſtieg die ſteile mooſige 


Treppe hinauf und trat in den kleinen Hof, der ein 
italieniſches Gedicht war: unter dem Lorbeer ein antiker 
Sarkophag, jetzt in einen Brunnen umgewandelt. Hell 
ſprudelte aus marmornem Löwenrachen das Waſſer her⸗ 
vor; hinaufkletternde Roſen umwanden den grauen Stein 
und ſanken mit manchem blühenden Zweig in das Waſſer. 
Auf dem Rande ſaß ein Paar weißer Tauben. 

Nun ſchickte ich mich an, in dieſem Märchen nach 
Menſchen zu ſuchen. Vom Hofe aus führte es zu ver⸗ 
ſchiedenen Seiten ins Haus hinein. Jedoch Alles war 
einſam und lautlos. Die Fenſter ſtanden offen und 
ließen die Sonnenſtrahlen hineindringen, denen mein 
Blick bis zu den weiß getünchten Holzdecken nachſchleichen 
konnte. Ich rief — Niemand antwortete. So hielt ich 
es denn für das Beſte, mich auf's Gerathewohl in das 
Haus hineinzubegeben, und wollte eben in einen der 
Gänge biegen, als mir daraus Jemand entgegen trat. 


Es war ein junger Mann in einen jener ſchwarzen, 
grün oder blau gefütterten, weiten Mäntel gehüllt, wie 
man ſie im modernen Rom nur noch von Campagnolen 
und Modellen getragen ſieht. Den ſchwarzen, breit⸗ 
krämpigen, ſpitzen Hut über langes düſteres Gelock in 
die Stirne gedrückt, ſtand er vor mir; hinter ſich die 
Dämmerung des Ganges, vor ſich das ſonnendurchleuchtete 
Freie. Jung, blaß, mit edlen, ſtolzen Zügen, voll 
träumeriſcher Schwermuth, hatte fein Kopf etwas Anti⸗ 
noushaftes. 

Wir hatten Beide bei unſerem gegenſeitig uner⸗ 
warteten Anblick geſtutzt. Mein ſchöner junger Menſch, 
aus den Falten ſeines Mantels heraus die Hand nach 
dem Hute bewegend, wollte, da ich mitten im Wege 
ſtehen geblieben, grüßend an mir vorüber, als ich ihn 
um Auskunft bat: wo ich wohl in dieſem verwünſchten 


Außerdem ſoll den Branntwein⸗ 


dem Aeußern nach Einmüthigkeit nur im offenen oder 
geheimen Widerſtand gegen die Forderungen der ſtaat⸗ 
lichen Gewalt. Die Studenten aber überzeugen ſich gleich 
in den erſten Monaten, daß faktiſch gar keine Gewalt 
über ihnen ſtehe, daß Niemand über die Beobachtung der 
Geſetze wache, daß Niemand es wage wegen Nichterfül⸗ 
lung ihrer Pflichten, wenn ſie nur nicht von einem groben 
Skandal begleitet ſei, ihnen auch nur eine Bemerkung 
zu machen, daß ſie Niemand zu fürchten haben, ſondern 
im Gegentheil fie von allen gefürchtet werden, kurz, daß 
fie die einzige Macht, die einzige Kraft an der Univerſität, 
ſie zum Befehlen, die andern zum Gehorchen berufen 
ſeien. In der That könnte man in dem Benehmen der 
Charkower Studentenſchaft, welche dem dortigen Uni⸗ 
verſitätsgericht gegenüber eine Rüge auszuſprechen ſich 
erlaubte, eine derartige Meinung finden. Allein man 
weiß doch auch, daß dieſe allerdings ſehr erhebliche Aus⸗ 
ſchreitung ihre energiſche Zurückweiſung erfahren hat. 
Wenn es uns indeſſen überhaupt widerſtrebt, für alles 
das Geſetz verantwortlich zu machen, während ſo oft der 
Fehler nur in der Handhabung deſſelben liegt, ſo können 
wir doch nicht umhin zu geſtehen, daß die Organiſation 
des Univerſitätsgerichts der am wenigſten praktiſche Theil 
des Statuts von 1863 ſcheint. Ein von der Regierung 
direkt ernannter Univerſitätsrichter ſchiene uns ſchon des⸗ 
wegen mehr am Platze zu ſein, weil es den Profeſſoren 
ſelbſt nur angenehm ſein könnte, wenn fie, der Gerichts⸗ 
barkeit über die Studenten enthoben, ſich ganz und un⸗ 
getrübt ihrer Unterweiſung widmen könnten. (S. P. H.) 

— Wir brachten in der Nummer von 10. d. M. 
ein Telegramm aus Poſen, in welchem geſagt war, der 
Kommandeur des polniſchen Armeekorps in Poſen, Ge⸗ 
neral Stiehle habe ſich geäußert, daß an der 
ruſſiſchen Grenze zwiſchen den Provinzen Poſen und 
Schleſien in Gegenwart des Kaiſers Manöver ſtattfinden 
würden. 


Palaſte eine freundliche Fee aufzufinden vermöchte, die 
mir meine Wünſche erfüllen helſe. 

Auf mein bedenklich ſtammelndes Italieniſch erhielt 
ich im eleganteſten Pariſer Franzöſiſch erwidert: ich 
möchte den Gang nur bis zu Ende gehen. Derſelbe 
führe auf einen zweiten Hof, woſelbſt ich gewiß Jemanden 
antreffen werde. 

Meine ſonſtige Scheu, fremde Menſchen mit meinen 
Angelegenheiten zu beläſtigen, einmal überwindend, er⸗ 
kundigte ich mich, ob wohl eine Möglichkeit vorhanden 
ſei, in dieſem Hauſe Wohnung zu finden. 

„Das glaube ich ſchwerlich“, wurde mir erwidert. 
„Die zwei beſterhaltenen Zimmer werden von mir be⸗ 
wohnt.“ 

„Das thut mir leid. Es muß köſtlich ſein, hier 
zu hauſen.“ 

„Wohl für die Wenigſten; der Ort ift ſehr einſam.“ 

„Gerade das zieht mich an! Wenige Schritte 
bringen aus vollem Menſchengetriebe in dieſe roſendurch⸗ 
duftete Verlaſſenheit. Dergleichen iſt wieber einmal nur 
in Rom möglich!“ 

„Jawohl, nur in Rom.“ 

Wir hatten uns nichts weiter zu ſagen; höflich 
grüßend, trennten wir uns. 

Ich hatte während des kurzen Zwiegeſpräches in ein 
Paar großer, dunkler, ſchwermüthiger Augen geblickt und 
dabei gedacht: 

„Ein herrlicher Kopf für einen Schwärmer! — 
oder ſetzte ich in Gedanken hinzu, die weit offenen, leiden⸗ 
ſchaftlichen Naſenflügel bemerkend und bei einem vollen 
Auſſchlag der düſtern Wimpern die Gluth der Augen 
gewahrend — oder für einen Fanatiker. Jedenfalls biſt 
du ein merkwürdiger Burſche! 
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Das Telegramm in jeiner ganzen Faſſung war 
wohl geeignet Aufmerkſamkeit zu erregen und that dies 
auch in vollem Maße. Noch auffallender iſt jedoch ein 
bezüglicher Artikel in der Nummer des „Golos“, nach 
welchem das genannte Blatt jene Rede des preußiſch en 
Generals als eine Antwort auf die Rede auffaßt, welche 
General Skobolew in Warſchau gehalten hat. 

Doch können wir genaue Nachrichten über jene 
„gefährliche!“ Rede des Generals von Stiehle bringen 
in Geſtalt eines Artikels der „Schleſiſchen Zeitung“, eines 
Blattes, das über die Verhältniſſe in Schleſien und 
Poſen ſicherlich am beſten orientirt iſt. Dort heißt es 
wie folgt: 

„Der kommandirende General des V. Armeekorps, 
General⸗Lieutenant v. Stiehle, hat unlängſt zu einer 
Deputation des koſener Landwehrvereins, die ihm das 
Diplom und die Abzeichen eines Ehrenmitglieds über⸗ 
brachte, u. a. geäußert, die Landwehrvereine der Provinz 
Poſen ſollten bei der diesjährigen Kaiſerparade des V. 
Korps, die vielleicht unweit der Grenze zwiſchen Poſen 
und Schleſien ſtattfinden werde, auf dem rechten Flügel 
des Korps den Ehrenplatz erhalten. „Ich weiß aus Er⸗ 
fahrung“ — äußerte der kommandirende General — „daß 
es unſerem herrlichen greiſen Kaiſer beſondere Freude 
macht, bei ſolchen Gelegenheiten zuerſt ſeine braven alten 
Krieger, mit denen er die Campagne durchgemacht hat, 
zu begrüßen, und daun erſt zur Vorſtellung ſeiner jün⸗ 
geren Soldaten überzugehen“. General v. Stiehle be 
merkte ferner, es ſei ihm eine beſondere Freude, gerade 
im Oſten des Deutſchen Reichs das Landwehr⸗ und 
Kriegervereinsweſen in ſolcher Blüthe zu finden, und er 
wiſſe wohl die hohe Bedeutung zu ſchätzen, welche die 
Landwehr⸗Vireine für die Provinz Poſen haben. Er 
habe bereits in ſeiner Jugend Gelegenheit gehabt, die 
Verhältniſſe der Provinz Poſen kennen zu lernen, da er 
die Schule in Meſeritz beſucht und als junger Officier 
eine, wenn auch nur kurze Zeit in Poſen geſtanden 
habe. Sehr bedeutend hätten ſich ſeit jener Zeit die 
Verhäliniſſe geändert. Unter der ſegensreichen Regierung 
der Hohenzollern habe deutſche Kultur ſich hier immer 
mehr Bahn gebrochen. Zahlreiche Eiſenbahnen durch⸗ 
kreuzen unſere an Naturerzeugniſſen gar nicht arme 
Provinz und ſichern derſelben eine beſondere Zukunft, 
ſobald es einſt gelungen ſein werde, einen direkten Bahn⸗ 
verkehr mit Rußland herbeizuführen. Man müſſe alſo 
lernen, ſich in das Unvermeidliche zu fügen und das 
Segensreiche unter preußiſcher Herrſchaft erkennen. Zwi⸗ 
ſchen Polen und Deutſchen eine goldene Brücke zu bauen, 
ſei ja eine der ſchönen Aufgaben unſerer Landwehr⸗ 
vereine, und deswegen ſeien dieſe Vereine für, unſere 
Provinz von ſo hoher Bedeutung, da dieſelben nur aus 
alten gedienten Soldaten beſtehen, die während ihrer 
Militär⸗Dienſtzeit ohne Unterſchied der Nationalität nnd 
Religion kameradſchaftlich mit einander verkehren gelernt, 
und von denen Viele gemeinſam für unſer Vaterland 
gekämpft und geblutet haben. Beſonders in der deutſchen 
Armee können nur eine Sprache, ein Kommando gelten, 
ſonſt würden wir theilweiſe in Zuſtände wie bei der 
öſterreichiſchen Armee gerathen. Ihm ſei es eine Freude, 
daß jeder Soldat polniſcher Nationalität gern und leicht 
die deutſche Sprache erlernte, da er den großen Vortheil 
zr würdigen wiſſe, der ihm dadurch für das ganze Leben 
geboten werde. Er wünſche daher, daß die Landwehr⸗ 
vereine, wie bisher, fortfahren mögen, den guten mili⸗ 


täriſchen Geiſt, die Treue zu Kaiſer und König und die 
Liebe zum Vater lande unter den Kameraden zu pflegen.“ 


e Der Hauptchef der Flotte und des Marine⸗ 
Reſſorts, Mitglied des Reichsraths, General⸗Adſutant, 
Kontreadmiral Seine Kaiſerliche Hoheit der Großfürſt 
Men a be 
unter Belaſſung in ſeinen übrigen Würden und 
Stellungen. 

Moskau. Wie der „R. K.“ erfährt, trifft man 
gegenwärtig im Miniſterium des Kaiferlichen Hofes eifrige 
Vorbereitungen, alle für die Krönungsſeierlichkeiten noth⸗ 
wendigen Gegenſtände nach Moskau zu ſchaffen. Nach 
dem erſten März ſollen die goldenen Krönungswagen mit 
der Nikolaibahn allmählich hier eintreffen, ſpäter die be⸗ 
treffende Anzahl von Hofdienerſchaft und darauf ca. 500 
a welche bei dem Krönungszuge Verwendung finden 
ollen. 

Moskau. (Hygieniſche Geſellſchaft.) Die Sta: 
tuten der neugebildeten hygieniſchen Geſellſchaft in 
Moskau, deren Zweck iſt nicht nur über der Sanitäts⸗ 
verhältniſſe der Stadt Moskau, ſondern auch des ganzen 
Moskau'ſchen Gouvernements zu wachen, ſind beſtätigt 
worden. Da unter den Mitgliedern die Herren Bezenger, 
Marconet, Oſipow, Oſtroglaſow, Peskow, Ponrowſkij, 
Tichomirow, Erismann und andere genannt werden, ſo 
kann man hoffen, daß die Geſellſchaft ſich nicht damit 
begnügen wird, zu Ehrenmitgliedern verſchiedene Generale 
und Würdenträger zu wählen, ſondern ihre Zeit ernſten, 
den Bedürfniſſen entſprechende Arbeiten widmen wird. 

Tomsk. Aus Tomsk meldet man dem „R. K.“ 
von Ende v. M. folgenden bedauerlichen Vorfall in dem 
dortigen Knabengymnaſium: Der Lehrer der ſranzöſiſchen 
Sprache S. verſtand nicht, ſich die nöthige Autorität 
über die Schüler zu erwerben und wurde vor Kurzem 
beim Verlaſſen der Klaſſe von einem boshaften Schlingel 
hinterrücks thätlich beleidigt. S. wandte ſich um, packte 
den Schüler und ließ nun ſeinen langeverhaltenen Grimm 
in ſo nachdrücklicher Weiſe an ihm aus, daß die anderen 
Schliler für ihn zu fürchten begannen und ihn loszu⸗ 
reißen ſuchten, was aber nur zur Folge hatte, daß jetzt 
auch ſie an die Reihe kam, um von S. mit gewaltigen 
Fäuſten aufs Gründlichſte verarbeitet zu werden. Erſt 
mit Hülje einiger Wächter oder Auſſeher gelang es, die 
Kämpfenden auseinander zu bringen und S. iſt jetzt, 
bis der Weſtſibiriſche Schulinſpektor aus Omsk eintrifft, 
um die Sache an Ort und Stelle zu unterſuchen, auf 
telegraphiſchem Wige angewieſen, dem Gymnaſium bis 
auf Weiteres ferne zu bleiben. 


Ausland. 


Deutſchland. 

Die Erhebung Serbiens zum Königreich wird auf 
keinerlei Schwierigkeiten ſtoßen, ſondern es gilt als ſicher, 
daß die Anerkennung Deuiſchlands derjenigen durch 
Oeſterreich⸗Ungarn unmittelbar folgen wird. Von hier 
aus iſt in den ſchon ſeit bald einem Jahre geführten 
Verhandlungen wiederholt worden, daß das Berliner 
Kabinet in der Frage der Haltung des Wiener Kabinets 
ſich anſchließen würde. So lange das Kabinet Riſtics in 
Belgrad am Ruder war, hatten die Bemühungen Milan's, 
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die ſchließlich in einer Reiſe nach Wien, Berlin und 
Petersburg gipfelten, nur geringen Erfolg. Ohne gerade 
direkt ablehnend zu antwor ten, wurde dem Fürſten Milan 
doch in Wien und Berlin bedeutet, daß er Unterſtützung 
ſeiner Pläne für die Königskrone nur dann erwarten 
könne, wenn die Politik Serbiens derjenigen kongruent 
ſei, welche die deutſchen Großmächte auf der Balkan⸗ 
halbinſel verfolgten. Engliſcher Einfluß, unterſtützt von 
ſlaviſchen Weltmachtträumen, durchkreuzte anfangs dieſe 
Rathſchläge, bis endlich das jetzige ſerbiſche Miniſterium 
es rathſam fand, ſich dem Wiener Kabinet ſoweit zu 
nähern, daß eine ernſtliche Verſtändigung ſtattfand. 


Großbritannien. 
In Irland wollen die empörenden Ausſchreltungen 


lein Ende neh men. Faſt keine Nacht vergeht, ohne daß 


Bewaffnete in die Farmhäuſer dringen, deren Inhaber 
die Pacht bezahlt haben; die Inſaſſen werden mißhandelt, 
Möbel und ſonſtiges Eigenthum zerſchlagen, und die Ge⸗ 
bäude nicht ſelten angezündet. Am ärgſten geht es in 
den Graſſchaften Limmerik und Clare zu, welche ſich faſt 
in offenem Aufſtande befinden. Der iriſche Staatsſekretair 
Forſter beſuchte vor einigen Tagen die Stadt Limmerik, um 
ſich mit dem Oberkonſtabler Major Lloyd über die ge⸗ 
eigneten Sicherheitsmaßregeln zu verſtändigen, mußte ſich 
aber während ſeines dortigen Aufenthalts durch eine ſtarke 
Polizeimacht beſchützen laſſen. Abends begab er ſich in 
Begleitung des Majors Lloyd und einer ſtarken Eskorte 
bewaffneter Poliziſten zu Wagen nach Tulla, Grafſchaft 
Clare, wo die ärgſten Ausſchreilungen ftattgefnnden hatten. 
Am Mittwoch Abend wurden 18 Gefangene aus Tulla in 
Begleitung einer ſtarken Polizei⸗Eskorte in Limmerik einge: 
bracht, und weitere Verhaftungen ſollen noch bevorhehen. 


Aus dem perſönlichen Auftreten Forſter's in den auf: 


ſtändiſchen Diſtrikten glaubt man ſchließen zu dürfen, daß 
die Regierung ſehr ſtrenge Maßregeln zu ergreifen bes 
abſichtigt. 

— Die Königin Viktoria iſt bekanntlich nicht zum 
erſten Male das Ziel heimtückiſcher Anſchläge geweſen. 
Im Laufe ihrer langen Negierung wurden ſechs Atten⸗ 
tate gegen ſie verſucht, darunter das brutalſte im Jahre 
1850, als ein gewiſſer Robert Pate mit einem Stock 
die ahnungsloſe lönigliche Dame ins Geſicht ſchlug. Nach 
engliſchem Rechte iſt Derjenige, welcher einen Mordver⸗ 
ſuch gegen das Staatsoberhaupt macht, entweder auf 
ſieben Jahre zu deportiren oder mit Gefängniß bis zu 
drei Jahren mit oder ohne ſchwere Arbeit zu verurtheilen. 
Ferner kann der Gerichtshof anordnen, daß der Ver⸗ 
brecher dreimal gepeitſcht wird. In England ſcheint 
ſich indeß eine Art Gewohnheitsrecht herausbilden zu 
wollen — wenigſtens wird der Gedanke lebhaft verthei⸗ 
digt — daß der Gerichtshof von vorn herein annehmen 
ſoll, ein Mordverſuch auf das Staatsoberhaupt könne 
überhaupt nur von einem unheilbar Verrückten ausgehen, 
der lebenslänglich ins Irrenhaus gehöre. Bereits nach 
dem erſten Attentat im Jahre 1840 wurde der Thäter, 
ein gewiſſer Oxford, demgemäß behandelt. Jetzt beginnt 
gleichfalls bei Mac Lean bereits die Propaganda, daß 
derſelbe „vollſtändig verrückt“ ſei. Im Grunde genommen 
dürfte die Strafe, lebenslänglich ins Irrenhaus geſperrt 
zu werden, in der That mit am beſten dazu angethan 
ſein, den „Verbrecher⸗Ehrgeiz“ zu dämpfen. 


III. 

Nun hätte ich umkehren können, nicht ohne Be⸗ 
dauern, daß man mir hier zuvor gekommen war. Ich 
ärgerte mich, als wäre mir ein Eingriff in meine Rechte 
geſchehen. Wie kam dieſer Jüngling dazu, meine Lieb⸗ 
haberei zu theilen?! Mit dieſer Geſtalt, mit dieſem Ge⸗ 
ſicht ſich einzuhöhlen und zu verkriechen! Das ſollte er 
Anderen überlaſſen, die dazu jedenfalls berechtigter waren. 
Solch' ein unbärtiger Knabe gehört in die Welt. Was, 
— er ſprach das vollkommenſte Franzöſiſch und drapirte 
ſich mit einem Campagnolenmantel und hatte ſich in 
einer Ruine eingeniſtet? Das war augenſcheinliche Ko⸗ 
ketteriel Om — oder ſtak Anderes dahinter? — cher- 
chez la femme! Dieſe Franzoſen ſind galant. In 
Rom ein heimliches Buon retiro mit einer reizenden 
Dulcinea — ſchön genug war dieſer Knabe, um ihn ſich 
als ſchmachtenden und beglüdten Amoroſo denken zu 
können. 

Mich überall auf die verrückteſte Art einzuhauſen, 
dazu betrachtete ich mich nämlich privilegiſirt; in der. 
gleichen „wunderlichen“ Einfällen war ich eine Spezialität, 
darin leiſtete ich Etwas! Mein Inſtinkt, aller Orten 
für meinen Peſſimismus Schlupfwinkel und Höhlen aus⸗ 
zuſpüren, war außerordentlich. Sehr unvermuthet und 
ungelegen begegnete ich nun plötzlich einem Kollegen. 

Wer aber war dieſer Antinous im Campagnolen⸗ 
Mantel, Künſtlerhut und mit perfektem Franzöſiſch? 
Ohne Zweifel ein Künſtler und ohne Zweifel ein Pariſer. 
Schade! Der Burſch gefiel mir zu gut, als daß der 
deutſche Patriot Etwas von dem Franzoſen hätte wiſſen 
wollen. So rieth ich denn auf einen Polen. Zu einem 
Polen paßte ſolch' ein bleiches Antlitz, ein ſo dunkles 
wildes Gelock; zu einem Polen paßten auch ſo düſtere 
Schwärmeraugen; bei einem Polen ließ ich mir auch den 


tadelloſen Pariſer Accent gern gefallen. Mit dem muth⸗ 
maßlichen Vaterland meines Einſamkeitskonkurrenten ganz 
zufrieden, wollte ich eben beginnen, mir biographiſche 
Notizen über ihn auszugrübeln, als ich mich am Ende 
des Ganges befand, der in den angelündigten zweilen 
Hof führte; deſſen Bekanntſchaft zu machen ich nach Der⸗ 
jenigen mit meinem Polen eigentlich gar keine Veran⸗ 
laſſung mehr hatte. Nun, es war geſchehen. Um 
wenigſtens einigen Nutzen zu haben, genoß ich den An⸗ 
blick des italienischen Geurebildes, das ſich mir bot: Vor 
mir eine graue, hohe Wand, aus der ein großer, im 
Augenblick kahler Feigenbaum ſich ans Tageslicht zwängte; 
darüber heiter, tief blau, ſtrahlend ein Stück Himmel, 
darunter ein weites graues Brunnenbeden mit unglaublich 
trübem Waſſer, voll unglaublich ſchmutziger Wäſche, von 
unglaublich ſchmutzigen alten und jungen Weibern. 

Hier muß ich eines intereſſanten Problemes er⸗ 
wähnen. — Die einzige Beſchäftigung italieniſcher Weiber 
ſcheint das Waſchen zu ſein, der einzige Inhalt ihres 
Daſeins, das einzige Element, darin ſie zu leben ver⸗ 
mögen, der Schmutz. — Ich ſtand mitten in dem ſonnen⸗ 
durchleuchteten Winkel, der mänadiſche Schwarm ſah mich, 
einen Augenblick war's ganz unheimlich ſtill — dann 
brach es los. Sämmtliche Grazien benützten die Gelegen⸗ 
heit, mir mit ihren komiſchſten Stimmen — nur bei 
Italienerinnen find ſolche Laute möglich! — die fürchter⸗ 
liche Verſicherung zu geben, daß ſie ſämmtlich Hungers 
ſtürben — „muojo di fame, Signor! Signor! muojo di 
fame!“ 

Ohne mich indeſſen durch das Schauerliche ſolch' 
einer ſchrecklichen Begebenheit auch nur im Mindeſten 
rühren zu laſſen, trat ich durch eine kleine offenſtehende 
Thür aus dem Hof in den Garten. 

(Fortſetzung folgt.) 


Uerſchiedenes. 


— Beherzt. Zur Zeit, als die Franzoſen 1813 
vor den Ruſſen und Preußen zu weichen begannen, 
ſuchten ſie oft in aller Eile noch ihr Müthchen zu kühlen 
und ein Schäfllein in's Trockene zu bringen. Eines 
Tages brach ihrer eine Schaar auf dem Rückzuge in ein 
Dorf bei Haynau, und ein Dutzend von ihnen drangen 
beuteluſtig in's Pfarrhaus. Während aber der Pfarrer 
an allen Gliedern zitterte, zeigte ſich ſein Töchterchen mit 
einem Muthe und einer Geiſtesgegenwart, welche eine 
Medaille werth geweſen wären. Lächelnd und doch zu⸗ 
gleich mit einem ſonderbaren Ausdruck von Beſtürzung 
nach der Hinterthür und dem Hofe blickend, tcat ſie den 
Eindringlingen entgegen und machte von ihrem Franzöſiſch 
den beſten Gebrauch. „Curios, Meſſieurs“, rief ſie, 
nach rückwärts deutend, in der bezeichneten Sprache; 
zeurios, daß uns gleichzeitig ein doppelter Beſuch zu 
Theil wird — von vorn kommen die Tapferen der 
großen Armee und von hinten kommen ſoeben die Koſaken 
durch den Garten herein.“ Bei dem Worte „Koſaken“ 
riſſen die Franzoſen blitzſchnell aus „wie Schafleder“. 

— Triftiger Grund. Eines Tages ſtellte Quanz 
dem großen Friedrich einen jungen Schüler vor, der 
ſchon meiſterlich Flöte blies. Der König war ſtets em⸗ 
pfindlich, wenn er in ſeiner Kunſt in Schatten geſtellt 
zu werden ſchien. „Der Junge bläſt faſt ſo gut wie 
ich“, ſagte er verdrießlich. „Warum hat Er mir dieſe 
Paſſagen nicht beigebracht?“ — „Verzeihung, Ew. Ma⸗ 
jeſtät, verſetzte Quanz, „der Junge hat auch zwei Lehr⸗ 
meiſter gehabt.“ — „So, zwei?“ — „Ja wohl, mich 
und das ſpaniſche Rohr.“ 


— 


Türkei. 

Aus Konſtantinopel wird dem Reuterſchen Bureau 
unterm 5. März gemeldet: Der neue Vertreter Bulga⸗ 
riens, Tſanow, hat eine Unterredung mit Aſſym Paſcha, 
dem Miniſter für auswärtige Angelegenheiten, gehabt. 
Im Laufe derſelben hielt Letzterer an dem Grundſatze 
feſt, daß Bulgarien in ſeinem diplomatiſchen Verkehr mit 
der Pforte ſich in jeder Angelegenheit an das zuſtändige 
Departement wenden müſſe und nur in Fragen inter⸗ 
nationaler Natur ſich mit dem Auswärtigen Amte in Ver⸗ 
bindung ſetzen kann. Herr Tſanow betrachtet dieſe Ent⸗ 
ſcheidung als eine Behauptung ſeitens der Türkei, daß 
Bulgarien nicht berechtigt iſt, ſich an die fremden Bot⸗ 
ſchafter zu wenden, und er beſteht auf der Wiederher⸗ 
ſtellung der früheren Beziehungen. Er ſtellte die Exiſtenz 
irgend eines panſlaviſtiſchen Komites in Bulgarien in 
Abrede. Der franzöſiſche Botſchafter Tiſſot hatte heute 
eine Audienz beim Sultan und wurde von Sr. Majeftät 
gut empfangen. Lord Dufferin hat angeordnet, daß im 
ganzen Lande eine Prüfung des Statuts ſolcher Indi⸗ 
viduen vorgenonmmen werde, welche britiſchen Schutz bes 
anſpruchen, behufs Feſtſtellung ihres Anſpruchs darauf. 
Alle durch Irrthum auf den Liſten in dem Conſulat 
gebliebenen Namen ſollen geſtrichen werden. Dies in 
Verbindung mit anderen Zwiſchenfällen wird in einigen 
Kreiſen als Beweis eines Wunſches ſeitens der engliſchen 
Regierung betrachtet, beſſere Beziehungen mit der Türkei 
zu kultiviren. Der armeniſche Patriarch beharrt bei 
jeinem Demiſſionsgeſuche ungeachtet des Erſuchens der 
Pforte, daß er auf ſeinem Poſten bleiben möge. 


Griechenland. 


Am 26. Februar endlich fand die erſte Plenarſitzung 
der Kammer ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtanden Wahl⸗ 
Verifikationen, welche in alphabetiſcher Reihenfolge vor⸗ 
genommen wurden. Nach kurzer Debatte wurde die 
Wahl der theſſaliſchen Eparchie Agyia beſtätigt und zur 
Prüfung der Wahl der Gemeinde Adamas in Golſe von 
Milos geſchritten. Adamas iſt ein kleines Dorf, der 
Hafenplatz der hochgelegenen Stadt Milos, woſelbſt ſich 
ſeit dem griechiſchen Freiheitskampſe kretenſiſche Familien 
angeſiedelt haben, die jetzt eine Gemeinde von etwa 3000 
Seelen bilden. Dieſen iſt nun durch ein königliches Dekret 
die Befugniß ertheilt worden, einen Deputirten in die 
Kammer zu wählen. Gegen dieſe Beſugniß, ſowie gegen 
die Agnoſcirung der auf Grund derſelben erfolgten Wahl 
erhoben ſich ſchon bei der Prüfung im Ausſchuſſe mehrere, 
hauptſächlich oppoſitionelle Stimmen, welche die Wahl 
auch in der Plenarſitzung anfochten, während fie von der 
Regierung unterſtützt wurde. Dadurch kam es zu einer 
höchſt lebhaften Debatte, die bis in die Nacht dauerte. 
Man ſieht dem Abſtimmungsreſultate mit großer Span⸗ 
nung entgegen, weil es, wenn auch wahrſcheinlich noch 
nicht endgiltig entſcheidend für die Kabinetsfrage, jo doch 
von allerwichtigſter Vorbedeutung für deren nahe Ent⸗ 
ſcheidung ſein wird. Obſchon nun beide Theile die Ma⸗ 
jorität für ſich in Anſpruch nehmen, ſcheint es doch als 
ob in dieſem Falle die Regierung unterliegen ſollte. 


[ ee ⁰ rpc 
Der Dieb der Zeit. 


Gar vielen Perſonen iſt es eigen, die Erfüllung 
einer Pflicht möglichſt lange hinauszuſchieben, ungeachtet 
der Verlegenheiten, die eine ſolche Handlungsweiſe nach 
ſich zieht. Allerdings ſind die Aufgaben, welche das 
Leben mitunter ſtellt, nicht gerade dazu angethan, eine 
baldige Ausführung angenehm erſcheinen zu laſſen, aber 
ob gern oder ungern gethan, was kehrt ſich das Schick⸗ 
ſal daran! Wenn ein Zögern bemerkbar iſt, wo es gilt, 
Widerwärtigem zu begegnen, wäre ein Aufſchub entſchuld⸗ 
bar, weil man glaubt, dem Böſen noch immer früh ge⸗ 
nug in die Arme zu laufen, in dieſer Annahme ſchlägt 
man denn recht gern Seitenwege ein, um die Friſt, bis 
zu welcher dieſes und jenes gethan ſein muß, zu ver⸗ 
längern. Klug iſt das nun gerade nicht; denn, wie 
Frau Aja ſo treuherzig mit Gevatter Wieland ſagt, muß 
man den Teufel immer zuerſt verſchlucken, das Uebrige 
macht ſich dann ſchon von ſelbſt, und eine entſcheidende 
Schlacht iſt immer beſſer, als ein nie enden wollendes 
Manöver. Aber abgeſehen von dieſem durch eine Art 
von Muthloſigkeit erzeugten Aufſchub iſt derjenige be⸗ 
ſonders zu rügen, welcher aus einem Mangel von 
Ordnungsliebe hervorgeht. Eine ſogenannte kleine Ver⸗ 
ſäumniß iſt ſchon oft genug die Quelle unſäglichen Elends 
geweſen und manch ein „Unſtern“, der ſein feindliches 
Geſchick anklagt, hat nur in ſich ſelbſt den Urheber aller 
Fatalitäten zu ſuchen. Wenn nun im beſten Falle dieſes 
Hinausſchieben und Verzögern keine böſe Folgen hat, jo 
iſt es doch in keiner Weiſe zu billigen, da es ein friſches 
ſchnelles Handeln negirt. Auſſchub iſt, wie Young jo 
treffend ſagt, der Dieb der Zeit. Und die Zeit wieder⸗ 
um iſt ein Kapital, in dem man in ziemlich leichtfertiger 
Weiſe umgeht. Wir erzeigen uns hierdurch unfähig, die 
Verwaltung deſſelben zu übernehmen und müſſen uns 
dann aber auch nicht beklagen, wenn das ſorglos ange⸗ 
legte Kapital keine Zinſen trägt. 


— 


Lotalberichte. 
— Der Status der Polizeimannſchaft wird wie 
bekannt um 40 Mann und 2 Offiziere erhöht. Der 
Herr Polizeimeiſter war in dieſer Angelegenheit bereits 
in Warſchau und Petrikau geweſen. Deſſen Bureau 
wird infolge der vermehrten Geſchäftsthätigkeit ebenfalls 
vergrößert werden und ſoll die Paßkontrolle, welche bisher 
getheilt war, nunmehr nur dem Polizeimeiſter allein 
überlaſſen bleiben. Ebenſo wird damit eine Steigerung 
der Gehalte der Beamten eintreten. 

— In Warſchau hat ein gewiſſer R., der im 
Bankerottmachen ſchon eine gewiſſe Praxis hat, aber⸗ 
mals ſeine Uebung in dieſer edlen Kunſt gezeigt und 
Konkurs angeſagt. Das Traurige an der Sache iſt das, 
daß auch Lodz, Zgierz und Tomaſchow, welche Orte bis 
jetzt von den allgemein herrſchenden ſchlechten Geſchäfts⸗ 
verhältniſſen noch Nichts verſpürt haben, dabei mit be⸗ 
deutenden Beträgen engagirt waren. So ergeben ſich für 
Lodz allein ungedeckte Poſten in der Geſammtſumme von 
etwa 100,000 Rubel. 

— Die „Nowiny“ brachten vor einiger Zeit die 
Nachricht von einer neuen adminiſtrativen Eintheilung 


Polens. Jetzt meldet daſſelbe Blatt, daß Lodz in ad⸗ 
miniſtrativer Hinſicht Warſchau gleichgeſtellt werden 
würde. 


— Von Herrn W. Brandenburger in Zgierz werden 
wir erſucht zu berichten, daß der Entwurf für den Altar 
der evangeliſchen Kirche in Zgierz von Herrn Maurer⸗ 
meiſter Beurton angefertigt worden iſt. 

— Seit längerer Zeit beſteht die Sonntags: 
zeichenſchule an der hieſigen Gewerbeſchule. Wie wir 
uns überzeugten, wird dieſelbe hauptſächlich von Lehr⸗ 
lingen verſchiedener Branchen beſucht und ſind die An⸗ 
meldungen ſo zahlreich geworden, daß die eine Klaſſe in 
2 Parallelklaſſen getheilt werden mußte. Es wäre nun 
nur zu wünſchen, daß die Bürger, durch deren Beiträge 
die Zeichenſchule erhalten wird, auch ſernerhin ſo bereit⸗ 
willig ihr Scherflein widmen möchten. 

— Der am Freitag abends in der Richtung gegen 
Konſtantin hin bemerkbar geweſene Feuerſchein rührte, 
wie es ſich herausgeſtellt, von einem in Bloto aus⸗ 
gebrochenen Brande her. An beſagtem Orte beſteht eine 
muſterhafte Landwirthſchaft und Schafzucht verbunden 
mit einer Branntweinbrennerei. Früher hatte dort auch 
eine Deſtillation beſtanden. Bei dem Feuer, das aus 
bisher unbekannten Gründen entſtanden war, blieben nur 
die Brennerei und das Wohnhaus unverſehrt. An 600 
Schaſe waren dabei zu Grunde gegangen. Ein Wunder 
iſt es, daß eine ſolche Muſterwirthſchaft nur ſehr gering 
verſichert war und iſt alſo der Verluſt ein bedeutender. 
Dies illuſtrirt die ſchlimmen Folgen, welche die Unter⸗ 
laſſung der Verſicherung nach ſich ziehen kann. 

— In einer Droſchke wurde ein Gebetbuch in 
polniſcher Sprache gefunden, das in der Redaktion ab⸗ 
geholt werden kann. 

— Vorgeſtern geriethen einige Gaſſenjungen in 
Streit. Sie verbarrikadirten das Trottoir und traktirten 
ſich gegenſeitig zur Abwechſelung mi: Püffen und aller⸗ 
liebſten Schmeichelnamen. Einer der Jungen fiel in der 
Hitze des Gefechtes in den Rinnſtein und zog ſich eine 
arge Verletzung am Kopfe zu. 

— Vorgeſtern abends ging eine ärmlich gekleidete 
alte Frau, ein Körbchen tragend, über den Ring. Wie 
das bei alten Frauen Sitte iſt, benützen ſie ein Tuch 
oder eine Handtaſche u. dgl. als Aufbewahrungsmittel 
ihres Geldes. Vielleicht mochte das ein Strolch auch 
bei beſagter Frau vorausgeſetzt haben, denn plötzlich 
wurde ihr das Körbchen, in dem ſich thatſächlich die 
wenigen Kopeken, welche die arme Frau ihr Eigen nannte, 
befanden, entriſſen. Deshalb iſt beſonders des Abends 
in dieſer Hinſicht große Vorſicht nöthig. 

— Dem vom Männergeſangvereine am Sonn⸗ 
abend zu veranſtaltenden Tanzkränzchen wird eine Lieder⸗ 
tafel vorhergehen. 

— In Stralſund und Stolp muß man eine ſehr 
ſonderbare Meinung von den Bewohnern der Stadt Lodz 
haben, weil Herr Frankenberg, Direktor der dortigen 
Theater und des Deutſchen Theaters im Paradies uns 
eine derartige Geſchmacksverirrung zutraut, wie wir ſie 
durch eine beifällige Aufnahme der erſten Vorſtellung an 
den Tag gelegt hätten. Im Intereſſe des Publikums 
ſowohl, als in dem des Direktors begnügen wir uns 
mit der vielleicht richtigen Annahme, daß die Geſellſchaft 
am Sonntag noch nicht complet geweſen ſei und ent⸗ 
halten uns deshalb vorläufig jeder weiteren Kritik. 

— Der bisherige artiſtiſche Leiter des Deutſchen 
Theaters und Komiker Herr Hummel erſucht uns wegen 
ſeiner Abreiſe von Lodz, dem geſchätzten Publikum, 
welches ihn oft auszeichnete, ſeinen tiefgefühlteſten Dank 
auszuſprechen. 

Am Donnerſtag findet die Benefizvorſtellung für 


Herrn Siebert ſtatt. Gegeben wird die komiſche 
Operette „Der Poſtillon von Müncheberg.“ Der 


Benefiziant wird dabei als Einlage eine Arie aus dem 
„Poſtillon von Lonjumeau“ ſingen. Wer öfters Gelegen⸗ 
heit hatte, den Vorſtellungen, in welchen Herr Siebert 
mitwirkte, beizuwohnen, wird ſicherlich auch am Don⸗ 
nerſtag das Theater beſuchen; denn der geſchätzte Sänger 


—— 


— er 


hat ſich ſtets gut gehalten und wurde immer noch ap⸗ 
plaudirt. 

Noch nie haben wir einer Aufführung im Dentihen 
Theater mit größerer Spannung entgegengeſehen, als 
am verfloſſenen Donnerſtag. Gegeben wurden „Die 
Räuber“ zum Benefiz für Herrn Roſen. Wenn man 
bedenkt, welche Anforderungen dieſes Meiſterſtück deutſcher 
Dramatik ſowohl in qualitativer als in quantitativer 
Beziehung auf die Darſteller macht, ſo muß man wirk⸗ 
lich Hrn. Klieſch zum Erfolge, den „die Räuber“ hatten 
und Hrn. Roſen zur Wahl dieſes Werkes gratuliren. 
Aim beſten beſetzt war ſicherlich die Rolle des Carl Moor 
durch Hrn. Blaiſe. Der geſchätzte Künſtler trat in 
ſeiner Eigenſchaft als Vertreter von Helden⸗ und Lieb⸗ 
haberrollen bereits am Dienſtag in „Minna von Barn⸗ 
helm“ auf. Mir war es nicht vergönnt, der Aufführung 
derſelben beiwohnen zu können und ſo bin ich erſt heute 
in der Lage ein Urtheil über Hra. Blaiſe abzugeben. 
Dieſen Schauſpieler empfiehlt vor Allem ſein günſtiges 
Aeußere, wozu voch ein ganz angenehmes Organ kommt; 
Hr. Blaiſe wurde wiederholt auf offener Szene durch 
Beifall ausgezeichnet, beſonders bei Stellen, wo die 
Leidenſchaftlichkeit von Karl's Charakter zum Durchbruch 
kommt, was von Hrn. Blaiſe ſtets gut markirt wurde. 
Neben ihm iſt der Benefiziant in der Rolle des Franz 
Moor hervorzuheben. Wir gönnen ihm von Herzen das 
volle Haus, welches „die Räuber“ bewirkt hatten. 
Frl. Krona war als „Koſinski“ allerliebſt. Tüchtige 
Leiſtungen boten auch die Hrn. Hummel, Streidel, Klieſch 
und Niſſen. Bei Letzterem beeinträchtigte die Stimme 
das gute Spiel ſehr. Frl. Aſtern war brav wie immer, 
obwohl die Rolle der Amalie nicht in ihr Fach ſchlägt. 
Die Dame darf ſich aber nicht beleidigt fühlen, wenn 
ich ihr den wohlgemeinten Rath gebe, auch auf die 
Bühnenſprache und nicht nur auf Toilette Sorgfalt zu 
verwenden. Die Meinung bei Gefühlsaffekten denſelben 
durch Dehnung der Worte, etwa wie „toooodt oder 
Vaagater“ Nachdruck verleihen zu können, it falſch. 
Daß an der Szenirung wieder grobe Mängel bemerkbar 
waren, wollen wir gar nicht beſonders betonen. Es 
ſieht komiſch genug aus, wenn Spiegelberg im rothen 
Wamms und ſolchen Soſen erſcheint und einen mo⸗ 
diſchen Rock über die Schulter geworfen trägt. I.—s. 


Telegramme. 

Berlin, 12. März. Die „Nordd. Allg. Zeitung“ 
bezeichnet die freundſchaftlichen Beziehungen zwiſchen 
Deutſchland und Oeſterreich ſehr intim. 

Wien, den 12. März. Die Inſurgenten erlitten 
eine vollſtändige Niederlage. Ganz Crivoscie iſt in den 
Händen der Oeſterreicher. Das Fort Dragalj hat Jo⸗ 
vanovicz erobert und die Injurgenten nach Montenegro 
vertrieben. Alle ihre Poſitionen ſind von den öſter⸗ 
reichiſchen Truppen beſetzt worden. 

Wien, 13. März. Wegen der letzthin eingetroffenen 
Nachrichten von der Unterdrückung des Aufſtandes in 
Crivoscie herrſcht große Freude. 

Zum 15. April werden die Delegationen einberufen 
wegen Genehmigung eines Kredites von 20 Millionen, 
welche zu Befeſtigungen in der Crivoscie und der Herze⸗ 
gowina verwendet werden ſollen. 

Der Verluſt von Seiten der Oeſterreicher war in 
den letzten Kämpfen unbedeutend. 

Geſtern fand unter Vorſitz des Kaiſers ein Miniſter⸗ 
rath ſtatt. 

Raguſa, 13. März. Das Fort Dragalj iſt gleich 
nach Eroberung von öſterreichiſchen Sappeuren geſprengt 
worden, um dadurch den Bewohnern der Crivoscie für 
alle Zeiten einen feſten Punkt zu entziehen. 

Belgrad, 12. März. Die Krönung des Fürſten 
Milan wird im Kloſter Zica am 27. Juni ſtattfinden. 
Der König forderte Riſtics auf, ſein Möglichſtes zur 
Einigung der Parteien beizutragen, um den Zerfall des 
ſerbiſchen Königreiches, wie es einſtens mit dem großen 
Serbien geſchehen vorzubeugen. 


Coursbericht. 


Berlin, deg 13. März 1882. 


100 Rubel — 204 M. 25 
Ultimo — 204 M. — 


Warſchau, den 13. März 1882. 
Beten: r I 
London˖¶gs rt 
Paris . e . 40 
Wien neee 
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Als General⸗Vertreter des Hrn. Henry Simon, Manchester, für die demſelben patentirten 


Baumwollenen Treibriemen „Qualitas“ BE 


bringen wir hiermit zur gefl. Kenntnißnahme, daß wir Herrn 


FRIEDRICH ZIPSER, Ingenieur, Lodz, 


den Alleinverkauf dieſer Riemen für die Stadt Lodz und Umgegend über: 

tragen haben. Wir erſuchen unſere geehrte Kundſchaft ſich wegen Preiſen 

und nähere Auskunft über dieſe Riemen an Herrn Zipser zu wenden und 
1 EHdemſelben Ihre Aufträge gefl. überſchreiben zu wollen. 


Kuksz, Luedtke & Grether, 


General⸗Vertreter von Henry Simon, Manchester. 


Warſchau, den 1. März 1882. 


Bezugnehmend auf Vorſtehendes bitte ich das den Herrn Kuksz, Luedtke & Grether, Warſchau, bisher 
geſchenkte Vertrauen auch auf mich übertragen zu wollen und hoffe ich durch eine recht prompte Bedienung mir 
das Wohlwollen einer geehrten Kundſchaft bald in reichem Maaße zu erwerben. Mit Preiscouranten und Muſtern 
der „Qualitas“ Baumwoll⸗Riemen ſtehe ichzauf jedes Verlangen ſofort zu Dienſten. 


Friedrich Zipser, 


Ingenieur, 
Konſtantinerſtraße Nr. 316. 


CARL SÖDERSTRÜM, 


Lodz, 
Maſchinen⸗Fabrik und Eiſengießerei, Dampfkeſſel⸗ 
u. Dampfmaſchinenbau, Kupferſchmiede, Metall⸗Gießerei 


und Armaturenfabrik, 


liefert als Speeialität in anerkannt vorzüglicher Conſtruktion und beſter Ausführung Maſchinen für 
Appreturen, Fürbereien, Bleichereien und Druckereien von wollenen, halbwollenen, baumwollenen nud leine⸗ 


nen Geweben wie: 
Cylinder Trockenmaſchinen mit oder ohne Appretir⸗ 
(Stärk) Maſchinen, Dampfapparaten, Breithalten ete. 
Centrifugal⸗Trockenmaſchinen in verſchiedenen Größen 
und Conſtruktionen. 
Kalander oder holländ. Mangeln Frictions⸗Kalander mit 
Papierwalzen vom beiten Material. 
Wolltrockenmaſchinen neueſten Syſtems. 
Walkmaſchinen für Tuche und alle Stoffe mit beliebig 
verſtellbarer Federbelaſtung oder auf Wunſch mit Ge: 
wichten. 
Decatir⸗, Bürſt⸗, 


Nauhmaſchinen für einfache und doppelte Breite oder 
um gleichzeitig 2 Stücke nebeneinander zu rauhen mit 
Heizvorrichtung zwiſchen je 2 Walzen mit ſchmiede⸗ 
eiſernen oder hölzernen Rauhwalzen. 

Filzkalander neuſter Conſtruktion. 

Walzenwaſchmaſchinen. 

Kreppmaſchinen. 

Paddingmaſchinen. 


Stärk⸗, Wring⸗ und Einſpritzmaſchinen, Kettenſchlichtmaſchinen, nn d. 


rate, Dampfeylinder, Hydrauliſche Preſſen etc. und übernimmt außer oben angeführten Ma⸗ 


ſchinen die Lieferung von 1 completen Brauerei- und 
Transmiſſions- und Heizungsanlagen, Pumpen, Spritzen etc, etc. 


Mühlenbauten, 


Sämmtliche Maſchinen werden nur in wirklich zweckdienlicher auf 


Brennerei⸗Einrichtungen, Apparaten für Zuckerſiedereien, 


langjährige Erfahrung geſtützter Conſtruc⸗ 


tion und ſtreng ſolideſter Ausführung geliefert und ſtehen Prima⸗Reſerenzen über einzelne Lieferungen und complete 


Einrichtungen ſowie Zeichnungen und Prospecte zu Dienſten. 


Vertreter werden geſucht. BE 


SAINT-RAPHAF 


(12) 
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Der Wein Saint⸗Raphael iſt unter den bekannten Weinen der ſtärkendſte, wohlthuendſte, und reich⸗ 
haltigſte an Geſundheitsſtoffen. Augenehm für den Magen, iſt er ein unfehlbar kräftigendes Mittel 
für junge Frauen, Kinder und Leute vorgerückten Alters. Von vorzüglichem Geſchmack, gehört derjelbe 
zu den Weinſorten, welche am heilbringendſten auf die Geſundheit wirken. 


Jede Flaſche dieſes Weines iſt mit entſprechendem 70770 5 
7 


verſehen und der Korken verkapſelt 


mit der Aufſchrift: 


1 Verkaufſtellen in Lodz: In der Wein: und Spirituoſen⸗Zandlung des Herrn J. Herm. 
In der Droguen⸗Handlung des Herrn A. Lipinski und in den Apotheken der Herren 

M. Leinveber, F. Müller, A. Stopezyk. 
Expedition: Cie. Proprietaire du Vin de St-Raphatzl, a Valence (Dröme) France, 


Künſtlicher Zahnerſatz auf Aluminium, 
Gold, Kautſchuk und Celluloid. Füllen ſchadhafter 
Zähne mit Gold, Amalgam ꝛc. Schmerzloſe Operatio⸗ 
nen durch Lachgas. 19 

H. R. Mehl, 


deutſcher und ruſſiſcher approb. praktiſcher Zahn⸗Arzt, 
Petrikauer Straße Nr. 254, Haus S. Roſen. 


Meine Sprechzimmer, ſowie Atelier zur An 
zertigung künſtl. Gebiſſe und Plomben, Be 
Handlung von Zahn: und Mundkrankheiten 
ſchneller Herſtellung von Reparaturen etc 
befinden ſich Petrikauer⸗Straße Nr. 504 im Hauſe de 
Herrn Triebe. 

Sprechſtunden täglich von 9— 12 und 1—5 Uhr 

Für Unbemittelte früh von 8—9 und 12—1 Uhr 
freie Behandlung. 

M. Reisner, 

prakt. Zahnarzt. 
Aankropr u Iazaren Leonor gouepx. 


36—29 
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BLYSZCZ 
== POSADZKOWY 5 


rozprowadzony za pomocg flaneli na posadzce olejno 
pomalowanej nadaje tejze po wyszezotkowaniu po- 
Iysk piekny i trwaly wytrzymujgey kilka miesiecy, 
i przewyzsza zatem co do trwalosei nizkiej ceny 
i Jatwego wykonania wszelkie inne dotychezas uzy- 
wane metody. 

Glöwna sprzedaz w aptece 


F. Miller, 


w butelkach po 50 kop. 
DOOOOO9IOOOOO99O99O 


‚\osroaenolleiusypom. 


S. P 


Stasio Ejchler 


przezywszy miesiecy jedenascie przeniöst 
sie do wieeznosci w niedziele dnia 12. b. 
m. i r. Wyprowadzenie zwlok nastapi W Srode, 
b. m. o godzinie 5 popoludniu z gmachu Banku 
Handlowego, na ktöre stroskani rodzice przyjaciöt 
i znajomych zapraszaja. 5 
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iii fr Fürder 


echt amerikaniſchen Farbholz— 


Extrakten, 


namentlich Blauholz, Rothholz, Gelbholz. (Di⸗ 
rekt ab New⸗Nork bezogen). Die Extrakte find ergiebiger 
und billiger wie alle anderen Fabrikate. 


August Teschich. 
Comptoir: Haus des Herrn J. Czapiewſki, Petrokower⸗ 
Straße Nr. 267. 
Widzewerſtraße Nr. 1119 auf meinem Kohlen⸗ 
6—3 


Lager: 


DDD 
Dampfmaſchinen, 
Dampfkeſſel neueſter und 
bewährteſter Syſteme. Waſſer⸗ 
räder, Turbinen in Eiſen⸗ 
conſtruktion, Wind⸗„ Gas⸗ und 
Heißluftmotoren. Werkzeug⸗ 
- majchinen und Werkzeuge 
für Maſchinen⸗Fabriken, Schloſſer 
etc. Div. Maſchinen für Appretu⸗ 
ren, Spinnereien, Färbereien. 


Walzenſtühle 


praktiſchſter und bewährteſter Con: 
firuftion ſowie die neueſten Hülfs⸗ 
Maſchinen und Geräthe für Dampf, 
Waſſer⸗ und Windmühlen liefert 


S. Notowitsch, 


Petrokower⸗Straße, Nr. 777, 
Haus S. Roſenblatt. 


(3) 


d zon großer Wichtigkeit für jede gute 
Wirthin, die zu Hauſe die größte Schönheit 
der Wäſche erzielen will, für ſolide Dienſtmädchen, die 


ein größeres Gehalt beanſpruchen, und für priv. Wä⸗ 
ſcherinnen iſt meine allenſeits anerkannte leichte Methode 
das „Plätten mit Glanz“ in 1 Lektion zu erlernen. 
Honorar für den Unterricht 2 Rbl., für mehrere Per⸗ 
ſonen zuſammen bedeutend billiger. Mein Aufenthalt iſt 
unveränderlich auf 2 Tage d. i. 19. u. 20. d. M. feſt⸗ 
geſetzt. Näheres Hotel Hamburg Nr. 5. 3—1 


16. März l. J., 8 Uhr Abends 
Im EN EL'ſchen Theater 


CONCERT 


des 
J. öſterreichiſchen Damenquartetts. 
Frl. Fanny Tschampa, 1. Sopran, 
Frl. Marie Tschampa, 2. Sopran, 
Frl. Eweline Sorger, 1. Alt, 
Frl. Amalie Tschampa, 2. Alt. 


Programm: 
Das einſame Nöslein . Hermes. 
Engliſches Madrigal 1596 Th. Morley. 
Inſtrumentalvortrag. 
Soldatenbraut 
Ruhethal 
Inſtrumentalvortrag. 
Nun iſt der Tag geſchieden 
Motiv aus Lohengrin. 


Schumann. 
Mendelsſohn. 


Potpeſchnigg. 

. Cuxardas a - Brahms. 

Aus den ungar. Tänzen. 
Inſtrumentalvortrag. 

10. Nachtgeſang 

11. Brautfahrt 

preiſe der Plätze: 


Kreutzer. 
. Kjerulf. 
Logen à 15, 10 u. 8 Rbl. — Sperr⸗ 
fig der erſten 6 Reihen à 2 Rbl.— 
6 folgenden Reihen à 1 Rbl. — 
letzten Reihen à 65 Kop. 
Stehplatz 50 Kop. 
Billets find uur in der Buchhandlung Richter zu haben 
Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


